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HAFEN DER UHE

2ïïorgemoinb fauft buret) Ufergypreffen.

îlaubrteftcr minhen, Dom îlïïiag oergeffen.

Çier ein ©emäuer, bort eine ©efte,

Sdjtummecnber Soweit jerfaüenbe SRefte.

îlïï' bat fo lädjetnb, jufrieben unb Çeïïe.

Spielenber ©elptjin auf fchaukelrtber 2BeIIe.

©runten im Schiff, mit bem Sleijie ^er ©iene,

Stetig mie 2Ttenfd)enpuIS klopft bie Sïïafdjine.

Unfein ber Seligen naljen unb fc^minben.

ßtippen, Çeimftâtten oon Schlangen unb ÎBinben.

Urgenbroo, gteid^ einer kofiBaren ©rulfe,

©räumt ein oerfdfiœiegener fjafen bet tRulje. ^ûfob £efe.

Verschwiegenheit — eine Charakterprobe
S3on tpofer.

©ie ©erfcßtoiegentjeit ift bethatb fo feiten,
fagt ein ©id)ter, toeit fie eine ber fdjtoerften ©u-
genben ift, benn unfere ©litmenfdjen merfen

nidjt, baß toir fie ausüben. 6ie ift eine ber toidj-
tigften ©ugenben im menfd)tid)en fieben, unb ge-
rabe Beute barf man ben fo teidjttjin gegebenen

23erfprecßungen, ja Sd)toüren nidjt trauen, ba et
genug ©lenfdjen gibt, bie unter bem Siegel ber

töerfcßtoiegenbeit anvertrautet (Geheimnis, toenn
nid)t getoiffentot, fo bodj teidjtfinnig preisgeben,
toeii ii)re ©ebfetigfeit feine (Greven fennt. 3Bet-
cf)en ©adjteil foldje unborfidjtige ©etoatjrung
frember unb eigener (Getjeimniffe bringt, bat be-

barf mol)I feiner toeitlciufigen StuSeinanber-

feßung. 23iete ©inge finb 3toar feine (Getjeim-
niffe, aber ber ©Barafter leBrt unt, fie 311 ber-
fdjtoeigen.

23erfdjtoiegenl)eit barf niemalt mit Sdjtoeig-
famfeit bertoedjfett merben. ©S gibt genug große
Sdjtoeiger, bie nidjt berfdjtoiegen fein fönnen-

©at Spredjen gehört unbebingt 3ur inneren Stut-
gegIid)enBeit. ©in menig Selbftfudß, bie ficf) im-
jner Btnter ber SJlitteiifamfeit berftecft, ift fo

lange geftattet, bit et nidjt 311m Slutplaubern
fommt. ©odj bebenftidjer ait bat Sjutptaubern
eigener Stngetegenljeiten fann bat Spredjen über

©inge fein, bie ©ritte angeBen, aud) toenn man
feine böfen Slbfidjten babei Batte, ©ie einfadje
ff'rage: „SBarum er3äl)le id) bat?" fann unt un-
geaBnte Sluffdjiüffe über unt felbft geben, bor-

autgefeßt natürlidj, baß toir fie nidjt mit einem

oberfIäd)Iidjen „3d) Babe mir nidjtt babei ~ge~

bad)t" abtun. SBarum brauten toir unlängft
ettoat sur Sprad)e, toat einen unferer 23efann~

ten in fdjledjtet Äidjt feßen mußte? 2Baren toir
benn fo empört über ihn? (fühlten toir bießeidjt
eine (Genugtuung, baß toir auf einen bunflen
^unft bei ißm Bintoeifen fonnten, toeil er 33or-
SÜge befit3t, bie unt fehlen? 2Bot)er Bat man
überhaupt bat Sledjt, feine Senfationttuft auf
Höften einet ©litmenfdjen 3U befriebigen, um fid)
auf biefem fo unappetitlicfjen Sßege in ben ©lit-
telpunft bet ©efprädjt 3U ftellen? 2Ber ben anbe-
ren tjetabfeßt, toil! meiftent nur fid) felbft er-
Beben. 23ei getoiffenßafter Prüfung bet (fallet
entbecfen toir, baß SHeib, franfljafter ©hrgei3,
©itelfeit unb Setbftjufriebentjeit bie ©riebfebem
bet Siutpiaubernt finb. Slußerbem nod) — unb
bat ift bat tocfentiidjfte bei ber §3etradjtung
biefer ©adie — berrät ©langet an 33erfd)toiegen-
Beit einen bebenflidjen ©langet an ©Barafter-
feftigfeit. ©erjenige, ber autplaubert, mahnt unt
Sugteid) ?ur größten öorfidjt ihm felbft gegen-
über, ©enau fo tote er unt über anbere e^äfjlt,
toirb er bei ben anberen über unt erjgtjïen! ©£

entpuppt fid) alt ein unberläßtid)er ©tenfch, aud)
toenn er nodj niematt mit bem Strafgefet3 in
Honftift gefommen ift.

©in berfdjtoiegener ©lenfd) toirb niematt bie

ihm anvertrautenAngelegenheiten feiner jfreunbe
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Morgenwind saust durch Uferzgpressen.

Raubnester winken, vom Alltag vergessen.

Hier ein Gemäuer, dort eine Beste,

Schlummernder Vorzeit zerfallende Reste.

All' das so lächelnd, zufrieden und helle.

Spielender Delphin auf schaukelnder Welle.

Drunten im Schiff, mit dem Fleiße der Biene,

Stetig wie Menschenpuls klopft die Maschine.

Inseln der Seligen nahen und schwinden.

Klippen, Heimstätten von Schlangen und Winden.

Irgendwo, gleich einer kostbaren Truhe,
Träumt ein verschwiegener Hasen der Ruhe. Jalob Hetz.

Vel-Lc^vàxentzeit — eine (ûltAràel'ppOtze
Von Hans Hofer.

Die Verschwiegenheit ist deshalb so selten,
sagt ein Dichter, weil sie eine der schwersten Tu-
genden ist, denn unsere Mitmenschen merken

nicht, daß wir sie ausüben. Sie ist eine der wich-
tigsten Tugenden im menschlichen Leben, und ge-
rade heute darf man den so leichthin gegebenen

Versprechungen, ja Schwüren nicht trauen, da es

genug Menschen gibt, die unter dem Siegel der

Verschwiegenheit anvertrautes Geheimnis, wenn
nicht gewissenlos, so doch leichtsinnig preisgeben,
weil ihre Redseligkeit keine Grenzen kennt. Wel-
chen Nachteil solche unvorsichtige Bewahrung
fremder und eigener Geheimnisse bringt, das be-

darf wohl keiner weitläufigen Auseinander-
setzung. Viele Dinge sind zwar keine Geheim-
nisse, aber der Charakter lehrt uns, sie zu ver-
schweigen.

Verschwiegenheit darf niemals mit Schweig-
samkeit verwechselt werden. Es gibt genug große
Schweiger, die nicht verschwiegen sein können-

Das Sprechen gehört unbedingt zur inneren Aus-
geglichenheit. Ein wenig Selbstsucht, die sich im-
.mer hinter der Mitteilsamkeit versteckt, ist so

lange gestattet, bis es nicht zum Ausplaudern
kommt. Noch bedenklicher als das Ausplaudern
eigener Angelegenheiten kann das Sprechen über

Dinge sein, die Dritte angehen, auch wenn man
keine bösen Absichten dabei hatte. Die einfache

Frage: „Warum erzähle ich das?" kann uns un-
geahnte Aufschlüsse über uns selbst geben, vor-

ausgesetzt natürlich, daß wir sie nicht mit einem

oberflächlichen „Ich habe mir nichts dabei ge-
dacht" abtun. Warum brachten wir unlängst
etwas zur Sprache, was einen unserer Bekann-
ten in schlechtes Licht setzen mußte? Waren wir
denn so empört über ihn? Fühlten wir vielleicht
eine Genugtuung, daß wir auf einen dunklen

Punkt bei ihm hinweisen konnten, weil er Vor-
züge besitzt, die uns fehlen? Woher hat man
überhaupt das Recht, seine Sensationslust auf
Kosten eines Mitmenschen zu befriedigen, um sich

auf diesem so unappetitlichen Wege in den Mit-
telpunkt des Gesprächs zu stellen? Wer den ande-
ren herabsetzt, will meistens nur sich selbst er-
heben. Bei gewissenhafter Prüfung des Falles
entdecken wir, daß Neid, krankhafter Ehrgeiz,
Eitelkeit und Selbstzufriedenheit die Triebfedern
des Ausplauderns sind. Außerdem noch — und
das ist das wesentlichste bei der Betrachtung
dieser Sache — verrät Mangel an Verschwiegen-
heit einen bedenklichen Mangel an Charakter-
festigkeit. Derjenige, der ausplaudert, mahnt uns
zugleich zur größten Vorsicht ihm selbst gegen-
über. Genau so wie er uns über andere erzählt,
wird er bei den anderen über uns erzählen! Er
entpuppt sich als ein unverläßlicher Mensch, auch

wenn er noch niemals mit dem Strafgesetz in
Konflikt gekommen ist.

Ein verschwiegener Mensch wird niemals die

ihm anvertrauten Angelegenheiten seiner Freunde
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ober ©efannten preisgeben, audj toenn er In

raffinierter SBeife barum ausgefragt toirb. Unb

barin offenbart fid) feine ©harafterftärfe. ©r toirb

audj niemals über Singe subiet plaubern, bie

eigentlich leine ©eljeimniffe finb, benn er bat fid)

genügenb in feiner ©etoalt, um nidjt auf Soften
beS anberen prunfen 3U toollen. ©erfcljtoiegenheit

ift gleidjbebeutenb mit ©reue, unb biefe ift eine

©djtoefter ber ©erläßlidjfeit. 2Ran glaube ja nid)t,
baß Scanner mebr berfdjtotegen finb als grauen;
baS ift burdjauS nidjt ber {falb Stidjt baS @e-

fd)ledjt, fonbern ber ©barafter fällt b'er in bie

SBaagfdjale, benn 33erfd)toiegenf)eit ift eine ©ha-
rafterprobe

Uber den Umgang mit Feinden

©in ipbilafopb/ ber ben ^effimiSmuS 3U feiner
SBeltanfdjauung madjte, prägte einft folgenbe
SBorte: „©eljüte miib ©Ott bor meinen ^reun-
ben, bor meinen fjeinben toerbe id) mid) felbft
fd)üßen!" ©iefem ©aß liegt bie tiefe ©rfenntnis
sugrunbe, baß unfere falfdjen fjjreunbe unfere

ärgften ^einbe finb. fjalfdje fjreunbe finb fdjon
beStoegen febr gefährlich, toeil fie in biete intime
Slngelegenfjeiten eingetoeißt finb, bie ber Slußen-
ftebenbe gar nidht fennt. ©arum übe man 23or-

ficht bei ber Sßabt ber ffreunbe, benn falfdje
Ureunbfchaft ift immer gefährlicher als offene

ff-einbfdjaft.

SOtandjmat im Heben entftebt eine l^einbfdhaft
aus nichtigen ©rünben. ©S gibt eben SOtenfcßen,

bie böfe unb radjfüdjtig finb unb bie fid) aud)

bann berfeinben, toenn lein richtiger ©runb basu

borliegt. SRan foil niemals h'h'g unb grob loer-
ben gegen feine Ueinbe, toie man fid) überhaupt
hüten follte, unüberlegte Sßorte su fpreeßen.

©djtedjte SOtenfcßen toerben am beften burcfj ©er-
adjtung beftraft, unb -ftlatfcljereien toerben am
leidjteften untbirffam gemacht, toenn man fid)
ntcfjt barum belümmert.

Sticht alle ©öfetoidjte finb unempfinbtidj gegen
eine eble, großmütige, immer gleiche ©eßanb-
lung. 33tit biefen Sßaffen lämpfe man, folange
es nur möglich 'ft gegen feine ^einbe. ©ie fotlen
bie Stäche fürchten, ba fie fid) in ben 2Iugen beS

ipubtilumS ßerabfeßen toürben, toenn fie fortfalj-
ren, gegen einen SJtann feinblidj gefinnt 311 fein,
bem niemanb feine ©fjrerbietung berfagt. SDotlen

fie aber nicht bie SBaffen ftreefen unb macht fie
baS 6tillfd)toeigen bei ihren SluSfäüen noih
leefer, bann foil man mit ganser Straft 3eigen,
toaS man tun lönnte, tbenn man toollte. 3n bie-
fem fjatle muß man mutig, führt unb fdhnetl

gegen fie auftreten. ©S ift unglaubltdj, toiebiel
ein ©insiger mit einem guten ©etoiffen gegen
eine ©cßar StidjtStoürbiger auS3uridjten betmag.

©S gibt SJtenfdjen, mit benen man beim beften
SDillen in gar feine Ziehung treten fann. ©S

ift nidjt leicht, mit SDtenfcßen aus ben berfdjieben-
ften ©efetlfdjaftsfdjidjten umsugeßen, bei allen
ein gern gefehener ©aft 3U fein unb auf alle

gleidj borteilhaft 3U toirlen.

Öntereffant ift bie ©atfaeße, baß gerabe gut-
.mütige, hilfsbereite unb tooljltoollenbe SJtenfdjen

leicht f^einbe befommen. ©eßt einmal bie löilfS-
bereitfdjaft aus, bann ift für getoiffe SJtenfcßen

gleidj ein ©runb borfjanben, fidj 3U berfeinben.
3Jtan foil immer bie irjanb sur öerfößnung bereit

halten, aber niemals bas Vorgefallene auS ben

Slugen berlieren. ©er frühere ffetnb barf nie-
mais glauben, baß bie Verfößnung erfolgt ift unb

muß fo behanbelt toerben, baß er fidj niemals

mehr erlauben lann, baS alte Unredjt ioteber su-
sufügen. SDtan foil bafür ©orge tragen, baß

menfdjlidjeS SBoßltoolIen nidjt als ©cßtoädje ober

gar als ©ummßeit ausgelegt toerben. ©S gibt
ÜDtenfcfjen, mit benen man nur bann im ^rieben
leben lann, toenn man eine getoiffe ©iftans be-

toaljrt. ©aS ift leiber eine ©rfdjeinung, mit ber

man rechnen muß, man fann nidjt mit jebermann
bertraulidj toerben, basu finb bie STtenfdjen biet

3U berfdjieben.

©S gibt audj biete ffeinbfdjiaften, bie nur auf
©runb eines SRißoerftänbniffeS ober einer bis sur
Steige getriebenen ^errfdjfudjt entftanben finb.
^ier hanbelt es fidj meiftenS um biet Härm um
9tid)tS, barum ift eS immer feljr gut, fidj barüber
©ebanlen su ma,(hen, toarum eine ffeinbfdjaft ent-
ftanben ift. ©ine mit ruhigem ©emüt geführte
SluSfpracße fann bie fdjtoeren Sßotfen fofort 3er-

438

oder Bekannten preisgeben, auch wenn er in

raffinierter Weise darum ausgefragt wird. Und

darin offenbart sich seine Charakterstärke. Er wird
auch niemals über Dinge zuviel plaudern, die

eigentlich keine Geheimnisse sind, denn er hat sich

genügend in seiner Gewalt, um nicht auf Kosten
des anderen prunken zu wollen. Verschwiegenheit

ist gleichbedeutend mit Treue, und diese ist eine

Schwester der Verläßlichkeit. Man glaube ja nicht,

daß Männer mehr verschwiegen sind als Frauen)
das ist durchaus nicht der Fall- Nicht das Ge-
schlecht, sondern der Charakter fällt hier in die

Waagschale, denn Verschwiegenheit ist eine Cha-
rakterprobe!

leider 6en mit I^em6en

Ein Philosoph, der den Pessimismus zu seiner

Weltanschauung machte, prägte einst folgende
Worte: „Behüte mich Gott vor meinen Freun-
den, vor meinen Feinden werde ich mich selbst

schützen!" Diesem Satz liegt die tiefe Erkenntnis

zugrunde, daß unsere falschen Freunde unsere

ärgsten Feinde sind. Falsche Freunde sind schon

deswegen sehr gefährlich, weil sie in viele intime

Angelegenheiten eingeweiht sind, die der Außen-
stehende gar nicht kennt. Darum übe man Vor-
ficht bei der Wahl der Freunde, denn falsche

Freundschaft ist immer gefährlicher als offene

Feindschaft.

Manchmal im Leben entsteht eine Feindschaft
aus nichtigen Gründen. Es gibt eben Menschen,
die böse und rachsüchtig sind und die sich auch

dann verfeinden, wenn kein richtiger Grund dazu

vorliegt. Man soll niemals hitzig und grob Iver-
den gegen seine Feinde, wie man sich überhaupt
hüten sollte, unüberlegte Worte zu sprechen.

Schlechte Menschen werden am besten durch Ver-
achtung bestraft, und Klatschereien werden am
leichtesten unwirksam gemacht, wenn man sich

nicht darum bekümmert.

Nicht alle Bösewichte sind unempfindlich gegen
eine edle, großmütige, immer gleiche BeHand-
lung. Mit diesen Waffen kämpfe man, solange
es nur möglich ist gegen seine Feinde. Sie sollen
die Rache fürchten, da sie sich in den Augen des

Publikums herabsetzen würden, wenn sie fortfah-
ren, gegen einen Mann feindlich gesinnt zu sein,
dem niemand seine Ehrerbietung versagt. Wollen
sie aber nicht die Waffen strecken und macht sie

das Stillschweigen bei ihren Ausfällen noch

kecker, dann soll man mit ganzer Kraft zeigen,
was man tun könnte, wenn man wollte. In die-
fern Falle muß man mutig, kühn und schnell

gegen sie auftreten. Es ist unglaublich, wieviel
ein Einziger mit einem guten Gewissen gegen
eine Schar Nichtswürdiger auszurichten vermag.

Es gibt Menschen, mit denen man beim besten

Willen in gar keine Beziehung treten kann. Es

ist nicht leicht, mit Menschen aus den verschieden-

sten Gesellschaftsschichten umzugehen, bei allen
ein gern gesehener Gast zu sein und auf alle

gleich vorteilhaft zu wirken.

Interessant ist die Tatsache, daß gerade gut-
MÜtige, hilfsbereite und wohlwollende Menschen

leicht Feinde bekommen. Setzt einmal die Hilfs-
bereitschaft aus, dann ist für gewisse Menschen

gleich ein Grund vorhanden, sich zu verfeinden.
Man soll immer die Hand zur Versöhnung bereit

halten, aber niemals das Vorgefallene aus den

Augen verlieren. Der frühere Feind darf nie-
mals glauben, daß die Versöhnung erfolgt ist und

muß so behandelt werden, daß er sich niemals

mehr erlauben kann, das alte Unrecht wieder zu-
zufügen. Man soll dafür Sorge tragen, daß

menschliches Wohlwollen nicht als Schwäche oder

gar als Dummheit ausgelegt werden. Es gibt
Menschen, mit denen man nur dann im Frieden
leben kann, wenn man eine gewisse Distanz be-

wahrt. Das ist leider eine Erscheinung, mit der

man rechnen muß, man kann nicht mit jedermann
vertraulich werden, dazu sind die Menschen viel

zu verschieden.

Es gibt auch viele Feindschaften, die nur auf
Grund eines Mißverständnisses oder einer bis zur
Neige getriebenen Herrschsucht entstanden sind.

Hier handelt es sich meistens um viel Lärm um
Nichts, darum ist es immer sehr gut, sich darüber
Gedanken zu machen, warum eine Feindschaft ent-
standen ist. Eine mit ruhigem Gemüt geführte
Aussprache kann die schweren Wolken sofort zer-
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